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Inſertionsgebühr: 


Inſeraleu-Aunehme in Strasburg 


Zum 2. September. 


Zum neunten Male kehrt der Tag wieder, 
an dem Napoleon III. der deutſchen Heeres⸗ 
macht unterlag. 

Welche Fülle von Erinnerungen muß dieſer 
Tag wachrufen! Nicht allein der Sieg bei 
Sedan iſt es, der an dieſem zum Nationalfeſt 
gewordenen Tage vom deutſchen Volke gefeiert 
wird; denn eng verknüpft mit den Geſchehniſſen 
des zweiten September iſt die Thatſache der 
bald darauf erfolgten Wiederaufrichtung des 
deutſchen Kaiſerreiches. 

Wohl war die Einigkeit aller Deutſchen in 
der Geſtalt des mächtigen Kriegsheeres, das 
vor 9 Jahren den Rhein überſchritt, gewiſſer⸗ 
maßen ſchon damals vollzogen, aber erſt in 
der Siegesfreude über den Tag von Sedan 
kam das Nationalgefühl im Volke ſo recht 
zum Durchbruch, und der Tag, der dem fran⸗ 
zöſiſchen Kaiſerreiche ein fo jähes Ende berei- 
tete, kann deshalb füglich zugleich als der 
eigentliche Geburtstag des neuen deutſchen 
Reiches betrachtet und gefeiert werden. 

Die Wiederkehr des nationalen Feſttages 
bietet naturgemäß Anlaß zu einem Blick auf 
die Ereigniſſe des vergangenen Jahres, und es 
iſt diesmal kein freudiges Gefühl, das dieſer 
Rückblick hervorbringt. Wohl iſt dieſes und 
Jenes geſchehen, um den weiteren Ausbau des 
Reiches in erſprießlicher Weiſe fortzuführen, 
aber im Großen und Ganzen ſind die Geſchehniſſe 
des abgelaufenen Zeitabſchnittes eher geeignet, 
ernſte Bedenken zu veranlaſſen, als eine freu⸗ 
dige Feſtſtimmung. Das Einzige, worauf wir 
bauen können, iſt die Hoffnung, daß der Gang 
der Dinge ſich bald von dem jetzt betretenen 
Wege der Umkehr wieder abwenden möge, 
und daß es dem deutſchen Volke gelingen möge, 
die Calamitäten, die ihm theils bereits wider⸗ 
fahren ſind, theils bevorſtehen, bald zu über⸗ 
winden. 

Des Mannes, der Deutſchland vor neun 
Jahren ſo leichtſinnig mit Krieg überzogen, 
können wir heute ohne Groll gedenken. Er 


hat ſeine Schuld ſchwer geſühnt. Vom Kaiſer⸗ 
throne wanderte er in's Exil und fand ein 
Grab in fremder Erde. Die ſchwerſte Prüfung 
aber wurde Derjenigen beſchieden, die ſeine 
Schuld theilte. Nicht genug, daß ſie das Hin⸗ 
ſcheiden des Gatten zu beweinen hatte, dem 
ſie ins Exil gefolgt war; ſie mußte auch noch 
den Schmerz erleben, den blutigen Leichnam 
ihres von den Kaffern erſchlagenen Sohnes, 
des letzten Sproſſen der Dynaſtie, zur ewigen 
Ruhe zu beſtatten. Sie transit gloria mundi! 
rr 


Deutſchland. 
Berlin, den 30. Auguſt. 

— Der Kaiſer und König begab ſich 
geſtern Vormittag von Schloß Babelsberg 
nach dem Bornſtedter Felde, ſtieg daſelbſt zu 
Pferde und beſichtigte alsdann, im Beiſein 
der Kaiſerin, welche den Exercitien in einer 
Aſpännigen Hofequipage beiwohnte, der König⸗ 
lichen Prinzen und einer zahlreichen Generalität 
2c., die erſte und die dritte Garde-Cavallerie⸗ 
brigade. Nach Beendigung der Exercitien 
kehrte der Kaiſer nach Schloß Babelsberg 
zurück. 

— Die Dauer des Aufenthaltes des Feld⸗ 
marſchalls Herrn v. Manteufel in Warſchau 
iſt nicht beſtimmt, dagegen wird ſich derſelbe 
direct von dort aus zur Berichterſtattung zum 
Kaiſer begeben. Es heißt, der Marſchall werde 
ſich im Gefolge des Kaiſers bei den Manövern 
in Preußen und Pommern befinden. 

— Die Verhandlungen mit dem Präſidenten 
des unterelſäſſiſchen Bezirkstages, Herrn Apo⸗ 
theker Klein in Straßburg, wegen Uebernahme 
des Unterſtaatsſecretariats für Handel, Gewerbe 
und Landwirthſchaft, welche ſchon ſeit längerer 
Zeit ſchwebten und zu den wiederſprechendſten 
Gerüchten Anlaß gegeben haben, ſollen bereits 
vor etwa 14 Tagen den Erfolg gehabt haben, 
daß genannter Herr dieſen Poſten definttiv 
angenommen hat. Die Publication ſoll auf 
ſeinen ausdrücklichen Wunſch bis jetzt unter⸗ 
blieben ſein. 


Zum Tage von Sedan. 


Ecce dies redivivus, 
Usurpator quo captivus 
Factus est Napoleo; 
Bellum turpiter illatum 
Florem Gallie postratum 
Casu luit proprio. 


Ergo vivat imperator, 
Laureatus castigator, 
Guilelmus Galliae! 
Semper nostro pacis alma 
Orescat floreatque palma 
Regi, scuto patriae! 


Dies festus celebretur, 
Sibi quisque gratuletur 
Hunc successum prosperum! 
Omnibus, qui propulsarunt 
Hostes atque profligarunt, 
Laus sit in perpetuum! 


Nam quae dudum sperabatur 
Credulosque frustrabatur 
Unitas Germaniae, 
Illam nobis bellum dedit; 
IIla freta nulli cedit 
Jam fortuna patriae, 


Non impune lacessitas 
Offendet vires unitas 
Gallorum vesania. 
Sic ad coelum pia vota 
Scandite: servetur tota 
Jntegra Germania! 


— Zwei Senate des Obertribunals, der 
Disciplinarhof und der für kirchliche Angelegen⸗ 
heiten, werden nach der Auflöſung deſſelben 
am 1. October d. J. Abtheilungen des Ober⸗ 
landesgerichts. 

— Das „D. M.⸗Bl.“ ſchreibt: „Der im 
Entwurf an die „Neue Freie Preſſe“ verrathene 
Aufruf der nationalliberalen Partei wird in 
definitiver Feſtſtellung am 3. oder 4. Sep⸗ 
tember veröffentlicht werden. Man iſt inner⸗ 
halb der Partei weit entfernt, die Verbreitung 
von unberufener Seite tragiſch zu nehmen. 
In ſchonungsloſer Verurtheilung der nieder⸗ 
trächtigen Geſinnung, welche der geübte Ver⸗ 
trauensmißbrauch zur Vorausſetzung hat, iſt 
man andererſeits für die ſonſt kaum bewirkte 
Aufnahme des Aufrufs an hervorragender 
Stelle in der „Nordd. Allg. Ztg.“ dankbar. 
Wenigſtens haben auf dieſem — an ſich ver⸗ 
werflichen — Wege diejenigen im Lande, die 
das Jahr über von der eigenthümlichen Koſt 
der freiwillig Gouvernementalen zu vegetiren 
haben, erſehen können, mit welchen Grund⸗ 
ſätzen die „Revolutionäre“ der nationalliberalen 
Partei den „Umſturz“ vorbereiten, und ſind 
ſo einmal in den Stand geſetzt, ſich durch den 
eee zu überzeugen, in welcher unge⸗ 
euerlichen Weiſe ihr Leiborgan ſie mit Ent⸗ 
ſtellungen und Uebertreibungen füttert.“ 

— In der am Freitag Abend ſtattgehabten 
zweiten Berathung des Central-Wahlkomitees 
der nationalliberalen Partei hat eine ſehr 
lebhafte und bewegte Debatte darüber ſtatt⸗ 
gefunden, durch welche Indiskretion der Ent⸗ 
wurf des Wahlaufrufes ſeinen Weg in die 
Neue Freie Preſſe gefunden hat. Es werden 
die eifrigſten Recherchen danach angeſtellt und 
ſcheint Alles dafür zu ſprechen, daß das 
Wiener Blatt dieſen Entwurf nicht auf journa⸗ 
liſtiſchem Wege, ſondern durch die direkte Ver⸗ 
mittelung eines Mitgliedes des Wahlkomitees 
ſelbſt erhalten hat. 

— Die auf Grund des Socialiſtengeſetzes 
niedergeſetzte Beſchwerdecommiſſion hat jüngſt 
entſchieden, daß durch den Artikel 22 der 


Reichsverfaſſung das auf Grund des Socialiſten⸗ 
geſetzes erfolgte Verbot des Separatabdruckes 
einer im Reichstage gehaltenen Rede nicht 
ausgeſchloſſen werde. Es handelte ſich um 
den Separatabdruck einer Bebel'ſchen Reichs⸗ 
tagsrede aus dem amtlichen ſtenographiſchen 
Bericht. Dieſer Separatabdruck wurde von 
der Leipziger Behörde auf Grund des Socia-⸗ 
liſtengeſetzes verboten und das Verbot auf 
eine von Bebel eingelegte Beſchwerde von der 
obigen Commiſſion beſtätigt. — Bereits früher 
hat das Obertribunal den Grundſatz ausge⸗ 
ſprochen, daß der vereinzelte Abdruck einer 
Parlamentsrede den Schutz des Artikel 22 
der Reichsverfaſſung nicht genieße. Es war 
bekanntlich der Redakteur des „Märk. Kirchenbl.““, 
welcher den ſeparaten Abdruck einer Parlaments⸗ 
rede des Abgeordneten Grafen Praſchma mit 
zweimonatlicher Zurückgezogenheit am Plötzenſee 
büßen mußte. N 

— Man ſchreibt der „N.⸗ Ztg.“: Es iſt 
aufgefallen, daß der rumäniſche Miniſter 
Boerescu hier bislang weder von dem Kaiſer 
noch von dem Staatsſekretär des Auswärtigen 
empfangen worden iſt. Die Angabe, es 
ſei ihm eine Audienz verſagt worden, iſt 
falſch. Man will indeſſen wiſſen. es ſei dem 
Miniſter Boerescu in Petertsburg bedeutet 
worden, daß er in Berlin nicht eben auf ein 
Entgegenkommen bezüglich einer Modifikation 
des Berliner Traktats zu rechnen haben würde. 
In Folge deſſen hätte es der Miniſter vor⸗ 
gezogen, ſich zunächſt nach Frankreich zu bes 
geben und den dortigen Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen zu bewegen, ſeinen Einfluß zu 
Gunſten der rumäniſchen Anträge in Berlin 
zu verwenden. Jedenfalls wird Herr Boerescu 
vor der Rückkehr in die Heimath noch Ge⸗ 
legenheit nehmen, hier die Wünſche ſeiner 
Regierung geltend zu machen. 1 

— Offiziös wird geſchrieben: „Italieniſche 
Blätter haben behauptet, daß Herr Cairoli 
durch Herrn v. Keudell eine Zuſammenkunft 
mit dem Fürſten Bismarck erbeten, Letzterer 
aber höflich abgelehnt habe. Nach zuverläſſi⸗ 


N. 
* 


25 Reichthum und Name. 


Orginal⸗Novelle von Mary Dobſon. 


(Fortſetzung.) 

Mit der meiſtens der Jugend eigenen Leb⸗ 
haftigkeit und geiſtigen Elaſticität verharrte 
Helene nicht lange bei dieſem Gedanken, auch 
empfand ſie das Bedürfniß ſich zu beſchäftigen, 
und daher beſchloß ſie vorerſt ihre Zimmer 
nach ihrem Geſchmack und ihrer Behaglichkeit 
auszuſchmücken. Sie ſuchte dazu ein großes 
Schlüſſelbund aus ihrer Reiſetaſche hervor, 
öffnete ihren Nähtiſch, den ſie ſchon in ihr 
Ad geſtellt, und begann dieſen einzu⸗ 
richten. 


Unterdeß hatte ſich ihr Gatte mit einem 
breitrandigen Strohhut und einem Stock ver⸗ 
ſehen und ſchritt nach den Feldern hinaus, 
wo die Leute an der Heuernte waren und er 
den Inſpector zu treffen gedachte mit dem er 
in Geſchäftsangelegenheiten zu ſprechen hatte. 
Auch er dachte über die erſte ftattgehabte Be⸗ 
gegnung nach. Sie mußte nicht zu ſeiner Zu⸗ 
friedenheit ausgefallen ſein, den mehrfach 
runzelte er die Stirn, ſtand einmal ſogar ſtill, 
als ſei er im Begriff umzukehren, und freute 
ſich wirklich als er den Inſpektor kommen ſah, 
der ihm wichtige Mittheilungen zu machen hatte. 

Auch ſeine Mutter und Schweſtern beſchäf⸗ 
tigten ſich mit der eben ſtattgehabten Begeg⸗ 
nung mit der jungen Herrin von Greifenberg, 
und kaum war dieſe von ihrem Gatten fort⸗ 
geführt, als Erſtere ſagte: 

„Nun, Kinder, wie gefällt Euch die neue 
Schwägerin? findet Ihr ſie ſchön wie ſie uns 
geſchildert worden iſt? 

„Keineswegs, Mama,“ erwiderte die kaum 
hübſche Theodora, „denn mein Geſchmack ſind 
einmal nicht ſchwarze Augen und blonde 


Haare. Und eine ſo einfache Toilette zu 
machen — man hätte ſie faſt für ihre Jung⸗ 
fer halten können!“ 

„Ich finde ſie ſehr ſchön,“ entgegnete da⸗ 
gegen mit großer Lebhaftigkeit Wanda, „und 
gerade die ſchwarzen Augen ſind es, die mir 
ſo beſonders gefallen. Was iſt aber Deine 
Meinung, Mama?“ 

„Nun, ich muß ſagen, ich finde ſie ganz 
hübſch — allein mir gefällt ihr Benehmen 
nicht, auch wird ſie wahrſcheinlich nie die Ehre 
anzuerkennen wiſſen, die ihr durch ihre Ver⸗ 
bindung mit uns zu Theil geworden iſt!“ 

Wie Arnold uns geſagt, hat ſie dieſe Ver⸗ 
bindung nicht gewünſcht, Mama —— “ 

„Unſinn, Kind, warum hat ſie denn nicht 
bei der Trauung ihren Willen zu erkennen ge⸗ 
geben? Ihr Vater hätte ſie doch nicht dazu 
zwingen können!“ 

anda fand kein Intereſſe mehr an dieſer 
Unterhaltung, fondern begab ſich nach ihrem 
Zimmer, um einige neue Muſikalien zu ſtudi⸗ 
ren, da dem ſchönen Flügel nach zu urtheilen 
ihres Bruders Frau, wie ſie ſie nannte, eine 
Virtuoſin ſein mußte, und ſie doch wenigſtens 
auch einige Stücke mit Fertigkeit ſpielen wollte. 

Kaum war ſie gegangen, als die Freiher⸗ 
5 fi zu ihrer älteſten Tochter wendend, 
agte: 

Theodora, ich fürchte, dieſe Helene Kranz⸗ 
ler iſt uns gefährlicher, als wir es zuerſt ge⸗ 
dacht, und müſſen wir möglichſt jedes Allein⸗ 
ſein mit ihr und Arnold verhindern, daß vor⸗ 
erſt keine Vertraulichkeit zwiſchen ihnen ent⸗ 
ſteht. Später, wenn ich erſt ſeine Meinung 
über ſie erfahren, laſſen ſich noch andere Maß⸗ 
regeln ergreifen.“ 

„Und wenn wir ſie erſt kennen gelernt, hat 
auch ſie gewiß eine ſchwache Seite, die unſern 
Plänen günſtig ſein könnte.“ 


„Deßhalb darf auch Wanda nicht fort, un 
ich werde es ſchon baldigſt einleiten, daß ſie 
mit ihrer Schwägerin für die ſie ſchon eine 
Art Paſſion zu empfinden ſcheint, vertrauter 
wird und ihr oft Geſellſchaft leiſtet. Doch nun 
genug davon! — Stände nicht unſer alter Name 
auf dem Spiel, ich würde mich um Arnolds 
Frau gewiß nicht kümmern; da aber dieſer 
durch ſo viele Generationen ſich fleckenlos er⸗ 
halten, müſſen wir auch ſuchen dieſe Mesalli⸗ 
ance früh genug zu trennen!“ — f 

Mehrere Tage waren der jungen 
gleich dem erſten in Greifenberg verfloſſen. 
erſchien in den unteren Räumen nur beim 
Mittageſſen, beim Thee und Abendbrod, und 
ward regelmäßig von ihrem Gatten abgeholt, 
der ſich zugleich nach ihren Wünſchen und 
ihrem Ergehen erkundigte und fie gewiſſen 
wieder zurückführte. Ein eigentliches G 
hatte zwiſchen ihnen noch nicht ſtattgefun 
denn bei ihren kurzen Zuſammenkünften w 
die a und Baroneſſe Theodora ſtets 
die Unterhaltung darnach zu leiten und Helene 
derartig in Anſpruch zu nehmen, daß es Ar⸗ 
nold unmöglich war, ſich eingehend mit ihr 
zu unterreden. 1 

Sie war übrigens während ihrer 
Anweſenheit auf Greifenberg ſchon ſehr tt 
geweſen, denn es lag nicht in ihrem Chart 
ſich trübem nutzloſen Sinnen und krankhe 
Träumereien hinzugeben, und ſie hatte 
Emmas Hülfe ihre Zimmer ihrem 
ſchmack gemäß eingerichtet. In jedem 
ſelben waren Andenken aus dem the 
Vaterhauſe angebracht, ihr Arbeitszimmer 
nur mit dieſen ausgeſtattet und erſt als ſie 
um ſich her Ordnung und Behaglichkeit ge⸗ 
ſchaffen, fing ſie an, ſich in den Räumen, die 
ſie bewohnen mußte, heimiſch zu fühlen, 
dachte auch daran, ihre früheren Arbeiten und 


ger Auskunft iſt dieſe Nachricht vollſtändig 
aus der Luft gegriffen und iſt von keiner Seite 
der Verſuch eines Gedankenaustauſches tiber 
7 eine Zuſammenkunft gemacht worden.“ 

— Die Agrarier ſind jetzt auch mit einem 

Wahlaufrufe hervorgetreten. In beſonderen 
WWen ſollen wir wählen? Antwort auf Herrn 
Richters Bauernbriefe“, wenden fie ſich an die 
Liandleute. Für die Richtung, in welcher dieſe 
Flugblätter abgefaßt ſind, iſt die Stilprobe be⸗ 
zꝛtẽeichnend. Es heißt darin u. A.: 

4 „Folgt dem Fürſten Bismarck, der ſelbſt 
Landmann iſt und weiß, wo uns der Schuh 
drückt, und wählt einen Mann, der Euch ſagt, 
daß er zum Fürſten Bismarck hält. Jetzt müſſen 
wir noch mehr bezahlen, den liberalen Herren 
kommt es nur darauf an, daß wir die Grund⸗ 
ſteuer ruhig weiter bezahlen. Soll dem Reichs⸗ 
kanzler es gelingen, die Grundſteuer abzuſchaf⸗ 
feen, dann müſſen wir Konſervative womöglich 
Landleute wählen. Dann kommen noch die 
liberalen Herren mit ihrem neuen Schulgeſetz, 
das ganz unmenſchlich viel Geld koſten wird. 
Die Herren wollen auch noch eine obligatoriſche 
Leichenſchau einführen, d. h. wenn irgendwo 
auf dem Lande ein Menſch ſtirbt, ſo muß der 
Kreisphyſikus geholt werden, um zu beſcheini⸗ 
gen, woran er geſtorben iſt. Als ob er davon 
wieder lebendig würde! Daraus ſieht man 
auch wieder, wie ſchlimm es für uns arme 
Landleute iſt, wenn die Geſetze von Städtern 
gemacht werden. Darum wählt keine Herren 
adus den Städten, keine Liberalen, wenn Ihr 
ſparſame Wirthſchaft wollt und Steuererlaſſe.“ 


— Die Miſſion Manteuffels iſt allenthalben 
Gegenſtand eifriger Beſprechung. Wie aus 
Wien gemeldet wird, bringt „Warrens Wochen- 
ſchrift“ welche häufig aus diplomatiſchen 
Kreiſen zuverläſſige Mittheilungen erhält, 
über des Freiherrn v. Manteuffels Miſſion 
nach Warſchau in Zuſammenhang mit deſſen 
früherer Miſſion nach Petersburg folgendes 
beglaubigte Kommunique: 
4 „Als ſich beim Beginn des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges 
Freiherr v. Manteuffel nach Petersburg begab, war 
er Träger von Inſtruktionen, welche ihm vorſchrieben, 
der ruſſiſchen Expanſionspolitik auf dem Balkan ſowohl, 
wie in Aſien allen wünſchenswerthen Vorſchub von 
Dieutſchland in Ausſicht zu ſtellen, wenn ſich Rußland 
bindend für alle Eventualitäten Frankreich gegenüber 
als Bundesgenoſſe Deutſchlands der Bismarckſchen Poli⸗ 
f tik zur Verfügung ſtellen wolle. Freiherr v. Man⸗ 
teuffel konnte viel verſprechen um dieſen Preis. Fürſt 
Gortſchakoff jedoch beeinflußt durch Gerneral Igna⸗ 
tieffs Berichte, welche den Balkanfeldzug als militäri⸗ 
ſchen Spaziergang nach Konſtantinopel darſtellten, 
meinte damals, er könne auch ohne des Fürſten Bis⸗ 
marcks Unterſtützung, alſo auch ohne Gegenleiſtungen, 
alles für Rußland Erſtrebenswerthe erreichen. So 
mußte die Miſſion Manteuffels als geſcheitert gelten, 
während Fürſt Bismarck aus Rußlands Weigerung ſich 
definitiv mit ihr zu verbinden ohne Schwierigkeit Gort⸗ 
ſcchakoſfs Hintergedanken erſah, welche früher oder 
ſpäter darauf abzielen konnten, ſich mit Frankreich zu 
einem Revanche⸗Feldzug gegen Deutſchland zu verbin⸗ 
den. Von dieſem Tage an war es Fürſt Bismarcks 
Geſchäft. Gortſchakoffs Pläne nach Kräften zu durch⸗ 
kreuzen, ohne jedoch einen greifbaren Anhaltspunkt zu 
bieten ſich über etwaige Undankbarkeit wegen der Deutſch⸗ 
land im Jahre 1870 geleiſteten Dienſte öffentlich zu 
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Beſchäftigungen vorzunehmen, da allem An- 
ſcheine nach die Freiherrin die Leitung des gro⸗ 
ßen Hausweſens noch behielt. Der drückenden 
Hitze wegen, die ſeit ihrer Ankunft täglich zu⸗ 
genommen, hatte ſie ſich noch nicht einmal den 
Garten und die nächſte Umgebung des Herren⸗ 
hauſes angeſehen; man hatte fie am Abend 
nicht dazu aufgefordert, und früh am Morgen 
allein zu gehen, wagte ſie nicht, da es ihr pein⸗ 
lich geweſen wäre den Gutsleuten zu begegnen, 
von denen ſie noch nicht gekannt war. 
Ihren Eltern hatte ſie bereits geſchrieben 
und ihnen ihre glückliche Ankunft auf Greifen⸗ 
berg gemeldet, ſich aber jeder weiteren Beſchrei⸗ 
bung und Bemerkung enthalten, und nur hin⸗ 
zugefügt, daß ſie den nächſten Brief erſt nach 
einem Monat ſchicken werde, um eine Schilde⸗ 
rung ihrer Lebensweiſe hinzufügen zu können. 
* Dieſer Brief war auch ſchon von ihrer 
Mutter beantwortet worden, welche ihr in 
r ide Worten Muth zugeſprochen, und 
7 5 en wahrſcheinlich baldigen Beſuch 
ihres Bruders in Ausſſcht geftellt, der nächſtens 
ankommen werde. Von dem Grafen Ebers⸗ 
torff hatte ſie berichtet, daß er noch ihr Gaſt 
ſei, aber in den nächſten Tagen nach Carls⸗ 
bad abreiſen würde. f 
Der drückenden Hitze folgte indeß ſchweres 
Gewitter, das mit furchtbarer Heftigkeit eines 
Abends losbrach, als eben die kleine Geſell⸗ 
ſchaft im Begriff war, ſich für die Nacht zu 
trennen. Donner und Bliß folgten unauf⸗ 
hörlich, der Sturm heulte durch die hohen 
Bäume, welche das Herrenhaus umgaben, und 
in Strömen fiel der Regen vom Himmel 
herab, der mit dunklen ſchweren Wolken um⸗ 
zogen war. Demungeachtet ging es auf dem 
Hofe lebhaft genug zu, und viele Stimmen 
ſchrieen und riefen durcheinander, denn wie es 
auf den Gütern beim Gewitte Brauch iſt, 
wurden ſämmtliche Pferde angeſchirrt und aus 
dem Stall gezogen, und die Knechte ſtanden 
bereit, im erſten Augenblick der Gefahr mit 
ihnen loszubrechen oder auch beim Löſchwerk 
thätig zu ſein. (Fortſetzung folgt.) 


* 
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— 
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Flugblättern, welche die Aufſchrift tragen: 


beklagen. Fürſt Gortſchakoff mußte daher die Außer⸗ 

fraftjegung des San⸗Stefano⸗Vertrages die Unterwer⸗ 

fung der ruſſiſchen Anſprüche unter das europaiſche 

Schiedsgericht, welchem 15 Bismarck präſidirte, die 

Trennung Bulgariens von Oſtrumelien ꝛc. als eben ſo 

viele Demüthigungen auffaſſen, welche er dem Fürſten 

Bismarck verdankte. Wenn nun Freiherr v. Manteuffel 

ſich zum Czaren begiebt, hat er zweifellos die Aufgabe 

Dieſem klarzuſtellen, welche Fehler Fürſt Gortſchakoff 

begangen, als er die früheren Anerbietungen Bismarcks 

zurückgewieſen und wie unberechtigt jetzt deſſen Angriffe 
gegen die deutſche Politik ſind, welche letzterer nun natür⸗ 
lich gezwungen war, ſich anderswo eine Allianz für 
alle Fälle zu ſuchen, die man zunächſt Rußland allein 
angeboten hatte. Frhr. v. Manteuffel hat ſomit den 

Fürſten Gortſchakoff als den allein an allem Mißge⸗ 

ſchick Rußlands ſchuldigen Theil darzuſtellen und von 

dem Erfolge ſeiner Miſſion beim Czaren wird es ab⸗ 
hängen, ob wir demnächſt ſchon einem Zuſammenſtoß 
der bisherigen Bundesgenoſſen zu gewärtigen haben. 

Fällt Fürſt Gortſchakoff oder erhält Freiherr. v. Man⸗ 

teuffel auch nur die vertrauliche Zuſage ſeines Sturzes, 

der dann in einem gewiſſen Zeitraume vor ſich zu 
gehen hätte, dann iſt der Frieden des Kontinents für 

längere Zeit geſichert, wenn nicht, — nicht.“ 7 

Zweifelsohne ſtellt dies Communiqué die 
Lage gefährlicher hin, als ſie in der That iſt. 
Wenn indeß die Angabe bezüglich der während 
des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges von Deutſchland 
gemachten Vorſchläge richtig iſt, ſo gewinnt 
die Miſſion Manteuffels allerdings einen 
ernſten Character, als es äußerlich den An⸗— 
ſchein hat. Wenn übrigens Rußland ſ. Zt. 
in der That ein Bündniß mit Deutſchland 
abgelehnt haben ſollte, ſo hat Letzteres jeden⸗ 
falls am wenigſten Urſache dies zu bedauern. 
Nach unſerer Anſicht wäre eine Allianz mit 
Rußland von ziemlich geringen Werthe für 
uns, da ihre Dauerhaftigkeit füglich bezweifelt 
werden müßte. 

Poſeu, 30. Auguſt. Soeben iſt eine von 
ca. 300 Perſonen beſuchte Verſammlung der 
Fortſchrittspartei unter Vorſitz des Bürger⸗ 
meiſters Herſe beendet worden, in welcher nach⸗ 
ſtehende Reſolution faſt einſtimmig zur Annahme 
gelangte: 

Die am 30. Auguſt tagende Verſammlung 
beſchließt: 

1, Der Vorſtand des Vereins der deutſchen 
Fortſchrittspartei wird ermächtigt, nach vor⸗ 
heriger Verſtändigung mit den in den ein⸗ 
zelnen Wahlbezirken wohnenden Partei⸗ 
genoſſen und ſonſtigen geeigneten Perjönlich- 
keiten ſchon jetzt die Wahlmänner zu beſtim⸗ 
men und deren Wahl zu betreiben. 

2. Als Wahlmänner ſind ſolche Männer in 
Ausſicht zu nehmen, welche entweder zur 
Fortſchrittspartei gehören, ader doch wenig⸗ 
ſtens Garantie dafür bieten, daß ſie nur 
einem Abgeordneten ihre Stimme geben, 
welcher der Fortſchrittspartei angehört oder 
als entſchieden liberal gilt und ſich wenig⸗ 
ſtens verpflichtet: 

a. gegen die Verlängerung der Etatsperiode, 

b. gegen die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, 

c. gegen die Rückwärtsbeſtrebungen auf 

dem Gebiete der Schule und Kirche 
insbeſondere, 

d. für Aufrechterhaltung der obligatoriſchen 

Civilehe, 

e. für die weitere Entwickelung der Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetze und namentlich für 
Einführung der Verwaltungsjuſtiz in 
alle Provinzen einzutreten, und 

„dafür zu wirken, daß die aus den indi⸗ 

rekten Steuern Preußen zufließenden 

Ueberſchüſſe zur Minderung der direkten 

Steuern, namentlich zur Entlaſtung der 

unteren Klaſſenſteuerſtufen verwendet 

werde. N 

3. Das Zuſammengehen mit der nationallibera⸗ 
len Partei auf Grund der unter 2) formu⸗ 
lirten Bedingungen iſt anzuftreben. 

4. Die Beſchlußfaſſung über die Kandidaten⸗ 
frage iſt auszuſetzen. 


Oeſterreich-Ungarn. 

— Als Nachfolger Andraſſys wird noch 
immer Haymerle bezeichnet. Was die Perſon 
des angeblichen künftigen Miniſters des Aeußern 
anbelangt, ſo werden ihm allgemein, glänzende 
Eigenſchaften zugeſchrieben. Seit dem Berliner 
Congreß iſt er beim deutſchen Reichskanzler 
ſehr gut angeſchrieben. Baron Haymerle iſt 
ein ungewöhnlich fleißiger und gewiſſenhafter 
Arbeiter — eine Eigenſchaft, die auch Andraſſy, 
der dieſelbe eingeſtandenermaßen nicht beſitzt, 
an ihm hochzuſchätzen vorurtheilsfrei genug 
war. Dabei rühmt man von Haymerle, daß 
er äußerſt leutſelig und leicht zugänglich ſei, 
und daß er die öffentliche Meinung und deren 
Vertreterin, die Preſſe, in gebührender Weiſe 
ſchätzt und ſtets berückſichtigt. Daß man ſeine 
Schattenſeiten — es werden natürlich auch 
ſolche bei ihm nicht fehlen — jetzt nicht her⸗ 
vorhebt, iſt begreiflich. 


Frankreich. 


In Frankreich zirkuliren noch immer Ge⸗ 
rüchte über Miniſter⸗Aenderungen. Es ſcheint, 
daß J. Ferry für den Fall, als der Art. 7 
des Unterrichtsgeſetzes vom Senate nicht votirt 
werden ſollte, ſich damit begnügen werde, die 
Majorität in der Deputirtenkammer dafür zu 
haben, und auf ſeinem Poſten bleiben werde. 
Bardoux, welcher die meiſten Ausſichten auf 
die eventuelle Nachfolgerſchaft hat, wird dann 
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warten müſſen, und man wird auch nicht 
einmal von Jules Simon ſprechen, der ohne 
die Auflöſung der Kammer nicht regieren 
könnte. Es iſt aber ſicher, daß Präſident 
Grevy die Idee einer Kammer⸗Auflöſung zurück⸗ 
weiſt. Was Waddington betrifft, ſo betrachtet 
man ihn in den höheren Regionen nicht als 
unerſetzlich. Trotzdem wird man ihn, ſo lange 
er die Majorität im Parlamente beſitzt, nicht 
ſeine Demiſſion geben laſſen. Das hindert 
äber nicht, daß man nicht ſchon von ſeinem 
möglichen Nachfolger ſpricht. Man ſagt, daß 
dies Spuller, der Freund Gambetta's, ſein 
würde. Spuller iſt nun allerdings zur Zeit 
des Krieges an der Seite Gambettas in Tours 
geweſen, allein in jener unruhigen Zeit waren 
die diplomatiſchen Verhältniſſe von der Art, 
daß er ſich nur geringe Erfahrung ſammeln 
konnte. Viel wahrſcheinlicher hingegen iſt der 
Eintritt Challemel-Lacour's in die Regierung, 
eines anderen Freundes Gambettas und ehe— 
maligen Redakteurs der „Republique frangaiſe“, 
den man als Vertreter Frankreichs nach Bern 
entſendet hat, gleichſam damit er ſich für eine 
leitende Rolle in der Diplomatie Frankreichs 
vorbereite. 

— König Alfons von Spanien iſt am 
Freitag früh von Arcachon wieder abgereiſt, 
die Erzherzogin Chriſtine trat am Sonnabend 
Abend über Paris die Rückreiſe nach Oeſter⸗ 
reich an. — Anläßlich der über einen Verzicht 
des Infanten Don Carlos auf ſeine ſpaniſchen 
Thronrechte zirkulirenden Gerüchte veröffent⸗ 
lichen die heute erſchienenen legitimiſtiſchen 
Journale eine Note, wonach ſie zu der Er⸗ 
klärung ermächtigt ſind, daß Don Carlos ſeine 
mit dem Degen vertheidigten Rechte weder 
aufgeben wolle, noch aufgeben dürfe. 


Großbritannien. 


— Der „K. Z.“ wird aus London geſchrie⸗ 
ben: Lord Chelmsford, der ein höchſt anma⸗ 
ßender Mann ſein müßte, wenn er mit dem 
Empfange, der ihm bei ſeiner Rückkehr aus 
dem Zululande zu Theil geworden, nicht zu- 
frieden wäre, hat die Reihe ſeiner ſtrategiſchen 
gröblichen Mißgriffe durch einen neuen ver⸗ 
mehrt. Kurz vor ſeiner Abreiſe vom Cap hatte 
er nämlich öffentlich geäußert, daß Kriegsbericht⸗ 
erſtatter feindlicher Parteifärbung es einem 
Truppenbefehlshaber durch ihre parteiiſchen 
Angriffe ſchwer machten, ſich daß Vertrauen 
ſeiner Soldaten zu erhalten und das für ein 
im Felde operirendes Heer dadurch ganz unbe- 
rechenbare Uebelſtände erwachſen könnten. Da 
dieſe Bemerkung unverkennbar dem Bericht⸗ 
erſtatter der Daily News, Herrn Archibald 
Forbes, galt, der von militäriſchen Dingen 
jedenfalls fiel mehr verſteht, als Lord Chelms⸗ 
ford je in ſeinem Leben lernen kann, ſo hält 
es dieſer, der ſelber erſt vor wenigen Tagen 
vom Kriegsſchauplatze hierher zurückgekehrt iſt, 
jetzt für ſeine Pflicht, dieſer Aeußerung Lord 
Chelmsford's auf das kräftigſte entgegenzutreten. 
Er beweiſt ihm durch Auszüge aus den Briefen 
ſämmtlicher Kriegsberichterſtatter, daß nicht nur 
Daily News und andere Oppoſitionsblätter, 
ſondern auch die zur Regierung ſtehende Preſſe 
ſeine Führung bei verſchiedenen Gelegenheiten 
ſcharf getadelt haben. Die Truppen aber, ſo 
bemerkt er ihm mit vollem Recht, ſchöpften 
jederzeit ihr Vertrauen oder Mißtrauen in ihre 
Führer aus ſich ſelber und den gewonnenen 
Erfahrungen, gewiß aber niemals aus den 
Bemerkungen einzelner Kriegsberichterſtatter. 
Solchen Vorwurf müſſe die Preſſe insgeſammt 
als einen unhaltbaren und gänzlich unberech⸗ 
tigten zurückweiſen. 

Meldungen aus Capetown vom 12. c. 
beſagen: General Wolſeley iſt mit der Clar⸗ 
ke'ſchen Truppenabtheilung in Ulundi ange⸗ 
kommen, die Zulus zerſtreuen ſich und kehren 
nach ihren Wohnplätzen zurück. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen General Wolſeley und den 
* Zuluhäuptlingen dauern fort, letz⸗ 
tere verſprachen ſich zu unterwerfen. König 
Cetewayo befindet ſich in der Nachbarſchaft von 


Ulundi. 
f Rußland. 


Warſchau, 29. Auguſt. Feldmarſchall 
Frhr. v. Manteuffel iſt mit den Offizieren 
ſeiner Begleitung heute Nachmittag 2¾ Uhr 
hier angekommen und von dem Gehilfen des 
Generalgouverneurs, General Baron Krüdener, 
und dem Stabschef Generallieutenant Fürſt 
Schachowskoi, ſowie von dem Polizeichef Buttur⸗ 
lin am Bahnhofe empfangen worden. Vom 
Bahnhofe aus begab ſich der Feldmarſchall 
nach dem Luſtſchloß Lazienki, wo im ſ. g. 
Weißen Hauſe Wohnung für denſelben bereitet 
und eine Ehrenwache von dem Grenadier⸗ 
regiment König Friedrich Wilhelm III. aufs 
geſtellt war. 


Serbien. 


— Nach einer belgrader Meldung der 
Nordd. Allg. Ztg. wurden in letzter Zeit der 
ſerbiſchen Regierung ſeitens mehrerer Mächte 
Noten überreicht, worin Vorſtellungen über die 
Unruhen an der ſerbiſch⸗albaniſchen Gränze 
gemacht wurden, woran der Wunſch geknüpft 
wurde, die Urſache der fortwährenden Albaneſen⸗ 
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Einfälle möge durch ausgleichende Maßregeln 
beſeitigt werden. Der dermalige Zuſtand ent⸗ 
ſpreche nicht den Intentionen des berliner 
Vertrages. Die Nachricht, daß der Vertreter 
Rußland in Belgrad, Perſiani, mit der Hof⸗ 
Partei zum Sturze Riſtics' verbunden ſei, 
wird für vollſtändig unrichtig erklärt. Die 
wegen der Kula Adlie entſtandenen Differenzen 
ſeien längſt ausgeglichen. Perſiani halte das 
Miniſterium Riſtics für eine Nothwendigkeit in 
Serbien und werde daſſelbe eher ſtützen als 
zu ſtürzen verſuchen. Eben ſo unrichtig ſei 
es, daß der deutſche Vertreter Graf Bray auf 
zehn Tage zur Jagd nach Niſch gereiſt ſei. 
Bray ſei zur Ueberreichung ſeiner Creditive 
als Miniſterreſident nach Niſch gereiſt und 
von dort nach fünf Tagen zurückgekehrt. 
Türkei. 

— Zurgriechiſch⸗türkiſchen Grenzregulirungs⸗ 
frage wird „Reuter's Bureau“ aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 27. d. telegraphirt, daß die otto⸗ 
maniſchen Kommiſſare in der nächſten Sitzung 
der Grenzregulirungskommiſſion die Mittheilung 
machen würden, daß die Pforte die durch das 
Protokoll des Berliner Kongreſſes angedeutete 
Grenzlinie acceptire. Sämmtliche Großmächte 
wären geneigt, das Verfahren einzuſchlagen, 
über welches Frankreich und England ſich eini⸗ 
gen dürften. Die Türkei und Griechenland 
würden wahrſcheinlich zu einer Verſtändigung 
über alle ſtreitigen Punkte gelangen, aber die 
Frage betreffs Janina's einer techniſchen Ent⸗ 
ſcheidung der internationalen Delimitations⸗ 
Kommiſſion vorbehalten. In Regierungs- 
kreiſen glaubt man, England und Frankreich 
werden nach der Löſung der griechiſchen Frage 
der Pforte behülflich ſein, eine neue Anleihe 
von Stapel zu laſſen. 

Südamerika. 

— Der für Chile bisher ungünſtige Ver⸗ 
lauf des Krieges mit Peru und Bolivien hat 
in der Hauptſtadt Santiago zu Unruhen An⸗ 
laß gegeben. Dieſelben kamen am 30. Juli 
Abends zum Ausbruch. Die Bevölkerung ver— 
barricadirte die Alameda de los Delicias und 
ſchrie „Tod dem verrätheriſchen Miniſterium!“ 
Es folgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen den 


Truppen und dem Volke, wobei zwei Per⸗ 


ſonen getödtet und mehrere andere verwundet 
wurden. Der Präſident der Chileniſchen 
Republik ſoll nach Vina Delmar (?) geflüchtet 
ſein. Aus Valparaiſo, 31. Juli wird gemeldet: 
Die Volksagitation gegen Senor Santa Maria, 
den Miniſter des Auswärtigen und Special⸗ 
Kriegs⸗Delegirten auf der Baſis der Operationen, 
iſt im Zunehmen begriffen. Mehrer Chileniſche 
Journale ertheilen dem Präſidenten der Republik 
den Rath, ſein Amt niederzulegen, und ver⸗ 
langen, daß die Führung des Krieges einem 
fähigeren Chef übertragen werde. Die Chile⸗ 
niſche Flotte ſoll die Blocade von Iquique zu 
dem Zwecke aufgegeben haben, um die peru⸗ 
vianiſchen Fahrzeuge zu verfolgen. Die 
peruvianiſchen Kriegsſchiffe „Huascar“ und 
„Pilcumayo“ befinden ſich gegenwärtig auf 
der Höhe von Valparaiſo. 


Eine abgewendete Hungersnoth. 


In Wien hat in den letzten Tagen, wie ſeit längerer 
Zeit alljährlich, der „internationale Saatenmarkt“ ſtatt⸗ 
gefunden, eine Inſtitution, die von hervorragendem 
Werthe für den Zweck iſt, Anhaltspunkte zu gewinnen 
über die Ergebniſſe der Ernten in den wichtigeren Pro⸗ 
duktionsländern und Aufſchluß zu erhalten über die 
nothwendige Richtung des internationalen Verkehrs. 
Mehr als 5000 Theilnehmer waren angemeldet, die in 
einem der mächtigen Baureſte des Ausſtellungsgebäudes 
getagt haben. 

Wir ſtellen aus den Mittheilungen, die dort von 
allen Seiten gemacht wurden, einige Notizen zuſammen, 
welche ſich auf die beiden Hauptbrodfrüchte beziehen. 
In Ungarn liefert Weizen gegen eine Durchſchnittsernte 
einen Ausfall von 8⅜ Mill. Hektolitern, Roggen einen 
Ausfall von 6¼ Mill. Hektolitern. Dazu kommt aus 
Cisleithanien ein Ausfall von 400,000 Hektolitern für 
Weizen und 1 Million Hektoliter für Roggen. Auf 
Centner reducirt beträgt der Ausfall in der Geſammt⸗ 
monarchie 14 Millionen für Weizen und 10 Millionen 
für Roggen. Bei einer Durchſchnittsernte beträgt die 
Exportfähigkeit für Weizen 5 Mill. und für Roggen 
1 Mill. Centner. Das Defizit der Geſammtmonarchie 
beläuft ſich daher auf 9 Mill. Centner Weizen und 
ebenſoviel Roggen. Es iſt ein unermeßliches Glück, 
daß ein erheblicher Theil dieſer Folgen der heurigen 
Mißernte, — denn eine ſolche liegt zweifellos vor, — 
durch die Reſtbeſtände des abgelaufenen Jahres gedeckt 
werden kann. Immerhin ſchätzt man, daß das Doppel⸗ 


reich 3—4 Mill. Ctr. Weizen und 4½ Mill. Ctr. Roggen 


wird importiren müſſen. 


In den verſchiedenen Diſtrikten Rußlands lauten 


die Berichte durchſchnittlich ſchlecht. Man ſchätzt den 
Ertrag des Roggens in Eſthland auf 90. in Livland, 


Kurland und den angrenzenden Diſtrikten auf 75, im. 


Polen auf 45, in Podolien auf 50, in Beſſarabien auf 
80, in Mittelrußland auf 50 Prozent des Vorjahres. 
Weizen in Polen auf 80, in Podolien auf 60, in Beſſ⸗ 
arabien auf 85, in Mittelrußland auf 50 Prozent des 
Vorjahres. Dabei hat das Getreide überall ein ſchlech⸗ 
tes Gewicht. 

In Italien ſchätzt man die Ernte auf die Hälfte 
bis drei Viertel der vorjährigen; das Miniſterium hat 
dort den Nothſtand offiziell proklamirt und Nothſtands⸗ 
maßregeln angeordet. 

In Frankreich erwartet man nur in den öſtlichen 
Provinzen eine Durchſchnittsernte, in allen übrigen 
Departements einen größeren oder geringeren Ausfall. 
Das Ergebniß der ganzen franzöſiſchen Weizenernte 
wird nach der höchſten Annahme auf 85 Prozent einer 
Mittelerndte geſchätzt. Den nothwendigen Import 


ſchätzt man auf 15 Mill. Hektoliter, die Hälfte des 


Imports des letzten Jahres. 
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Großbritannien iſt die Ausſaat an Weizen um 

10 Prozent geringer geweſen als der Regel zo und 

der Ausfall der Erndte ergiebt ein weiteres Defizit von 

10 bis 20 Prozent. 

n Deutſchland lauten die Berichte aus den ver⸗ 

Be enen Theilen ſehr verſchieden; in Preußen und 

ürtemberg ſcheint genau eine Durchſchnittsernte erzielt 

zu ſein; in Sachſen wird die Ernte als befriedigend 

bezeichnet. Sehr günſtige Berichte aus Baiern mögen 

die ungünſtigen aus Baden, der Pfalz und Mecklenburg 
kompenſiren. . 

In Belgien bezeichnet man die Ernte als eine recht 
mittelmäßige, und in Holland hegt man geringe Er⸗ 
wartungen. 

Aus Rumänien lauten die Berichte gut, mit Aus⸗ 
nahme der kleinen Wallachei, wo fie ſehr ſchlecht ſind. 

Der Geſammteindruck, den wir von dieſem Ernte⸗ 

ergebniß haben, geht dahin, daß wir einer Hungersnoth 
wie im Jahre 1845 und 1847 in einem großen Theile 
hi von Europa entgegenjehen würden, wenn nicht die 
großartige Entwickelung der Verkehrsmittel uns davor 
ſchützte. Die Zufuhren aus Amerika find gewaltig, ſind 
geradezu „verblüffend“ und üben dennoch nicht den ge— 
ringſten Preisdruck aus. 

Statt tiefſter Dankbarkeit für die Rettung aus den 
Leiden und politiſchen Gefahren einer Hungersnoth 
hören wir die ſolchen Verhältniſſen gegenüber nahezu 
frevelhaften Klagen über amerikaniſche Ueberproduktion. 
Und angeſichts dieſes Zuſtandes gehen wir zum 1. Ja⸗ 
nuar der Einführung von Getreidezöllen en 

N. 


Provinzielles. 


Danzig, 31. Auguſt. Der Chef der 
Admiralität, General v. Stoſch, welcher am 
3. September behufs Inſpection der kaiſ. Werft 
in Danzig eintrifft, wird nach vollzogener 
Taufe der Corvette D. am 4. wieder abreiſen, 
wahrſcheinlich um für zwei Tage dem Kaiſer 
nach Königsberg zu folgen. Am 7. September 
kommt General v. Stoſch nach Zoppot, wo⸗ 
ſelbſt derſelbe im Kurhaus-Etabliſſement 
Quartier nehmen wird. Am 8. und 9. Sep⸗ 
tember gedenkt Herr v. Stoſch von Zoppot 
aus die Panzerflotte zu beſuchen reſp. deren 
Manövern beizuwohnen und am 10. dann 
in Danzig den Kaiſer zu empfangen und 

eventl. nach der Flotte zu begleiten. (D. Z.) 

Aus dem Ermlande, 31. Auguſt. 

Der „Goniec Wielkopolski“ tiſcht ſeinen 

gläubigen Leſern Folgendes auf: Ein israeliti⸗ 
ſcher Ziegeleibeſitzer aus Allenſtein trifft, als ge— 

rade viele Pilger nach Dietrichswalde vorbei- 
ziehen, mit einem Fleiſcher zuſammen und ſagt, 
wie er hört, jener wolle Schlachtvieh einhandeln: 

Sie können von den Ochſen einige kaufen, die 

nach Dietrichswalde gehen. Das Ende vom 

Lied war: Man fand zwei Tage darauf den 
Ziegeleibeſitzer in ſeinem Bette todt. 

ö D Kulm, 31. Auguſt. [Polnische Wahl⸗ 

Verſammlung.] Heute fand aus Anlaß des 
Umſtandes, daß der Herr Reichstags-Abgeord⸗ 

nete Gutsbeſitzer v. Kalkſtein-Pluskowens die 

Annahme eines Mandats für das Abgeordneten⸗ 

haus aus den Kreiſen Thorn-Kulm abgelehnt 
hat, eine ſehr zahlreich beſuchte polniſche Wähler⸗ 

Verſammlung hierſelbſt ſtatt, welcher der Arzt 
Dr. Czapla präſidirte. Man beſchloß als Ab⸗ 

geordneten den Herrn Reichstags⸗Abgeordneten 

von Szcaniecki-Nawra und den Gutsbeſitzer 

v. Dzialowski⸗Dröckenhof aufzuſtellen. — Hier⸗ 

aus kann man ſchließen, daß polniſcher Seits 

jeder Gedanke an ein Compromiß mit irgend 
einer deutſchen Partei aufgegeben worden iſt 
und man nur abwarten will, ob durch die 
Candidatur Gerhard und Goderz wieder eine 
Zerſplitterung unter den Deutſchen herbeigeführt 
werden wird. — Zu dieſer Annahme kommt 
man durch die Bemerkung des Herausgebers 
des „Przyjaciel ludu“, der da dringend fordert, 
man ſolle eifrig und einig ſein gegenüber dem 
Zwieſpalt im deutſchen Lager — weil es oſt 
geſchieht, daß, wenn zwei Diebe ſich zanken, 
dem Bauer die Kuh bezahlt wird. 

O Inowrazlaw, 31. Auguſt. (Pol⸗ 
niſche Volksverſammlung.] In unſerm Kreiſe 
werden folgende polniſche Volksverſammlungen 
ſtattfinden: Am 7. Sept. e. für die Parochie 
Parchanie, am 14. Sept. c. für die Parochie 
Piaski und am 21. Sept. c. für die Parochien 
Chelmce und Oſtrowo am Goplo-See. Alle 
dieſe Parochien ſind zur Zeit verwaiſt und man 
kann ſich deshalb auf eine gute Hatz gegen 

die Liberalen gefaßt machen. 


* Strzelno, 27. Auguſt. [Viehſeuchen.] 

Unter den Schafen des Beſitzers Joſeph 
Bieganswski zu Bronislaw und unter denen 
des Mühlengutsbeſitzers Auguſt Funke eben⸗ 
daſelbſt find die Schafpocken ausgebrochen. 
Die Gehöfte der Genannten ſind in Folge 
1 deſſen für die Aus⸗ und Durchführung von 
Schafen, Rauchfutter aus den Seucheſtallungen 
und Schafdünger bis auf weiteres geſperrt 
worden. 
Thorn. Am Sonnabend den 30. v. M. 
kehrte Herr Landrath Hoppe von ſeiner Urlaubs⸗ 
reiſe zurück und hat heute ſämmtliche Dienſt⸗ 
geſchäfte wieder übernommen. 

— Zur Predigerwahl. Die Wahl eines 
zweiten Predigers an der altſtädt. evangeliſchen 
Kirche ſteht, da die betreffende Stelle durch 
die leider eintretende Emeritirung des der— 
zeitigen Inhabers vacant wird, in den nächſten 
Monaten bevor. Bei dem großen kirchlichen 
Intereſſe, welches ſich in erfreulicher Weiſe 
nicht nur in der betreffenden Gemeinde, ſondern 


auch in den weiteren evangeliſchen Kreiſen un 


ſerer Stadt kund giebt, und bei der Strömung 
die ſich gerade in der Gegenwart auf dem 
kirchlichen Gebiete geltend macht, kann unter 
Umſtänden gerade die Wahl eines Predigers, 
mit welchem die Gemeinde ein Menſchenalter 
hindurch eng verbunden bleibt, als ein Vor⸗ 
gang betrachtet werden, der eine in der That 
beſondere Wichtigkeit gewinnt. Der Gemeinde, 
ja wir möchten faſt ſagen, der Stadt — kann 
es, wie die Verhältniſſe liegen, nicht einerlei 
ſein, weß Geiſtes Kind die Perſönlichkeit iſt, 
den ſie zu der erledigten Stelle berufen ſieht. 
„Viele ſind berufen, aber wenige auserwählt“ 
— dieſer Ausſpruch drängt ſich unwillkürlich 
bei einer ſolchen Gelegenheit auf, bei welcher 
es darauf ankommt, eine Perſönlichkeit zu finden, 
welche den geläuterten Anſprüchen einer Ge⸗ 
meinde genügt, in der ein durchgeiſtigtes kirch⸗ 
liches Leben ſich von lange her entſchieden ein⸗ 
gebürgert hat. Nun liegt die Wahlſache der⸗ 
artig, daß weder der Gemeinde als ſolcher, noch 
dem Kirchenrath das Wahlrecht zuſteht. Das⸗ 
ſelbe wird vielmehr von dem Magiſtrat als 
Patron ausgeübt, in deſſen Händen — dies 
kann mit Befriedigung hervorgehoben werden — 
daſſelbe ſtets gut aufgehoben war, da derſelbe 
jeder Zeit den Anſichten und Wünſchen der 
Gemeindemitglieder, ſoweit ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung dieſelben erkennen ließen, Rechnung 
getragen hat. Wir können nun nicht umhin, 
die Aufmerkſamkeit der Gemeinde auf die Do- 
tirung der betreffenden Predigerſtelle zu lenken, 
da wir der Anſicht ſind, daß, wenn man An⸗ 
ſprüche auf gewiſſe Eigenſchaften erhebt, welche 
man bei derjenigen Perſönlichkeit, die gewählt 
werden ſoll, vorausſetzt, man andererſeits auch 
bereit ſein muß, die Mittel zu gewähren, um 
geeignete Perſönlichkeiten heranzuziehen und 
Ihnen die Bewerbung um die Stelle einladend 
zu machen. Der Patron hat ſich in dieſer 
Beziehung, wie es auch nicht anders ſein 
konnte, vollſtändig objectiv gehalten und iſt 
wahrſcheinlich von der Anſicht ausgegangen, 
daß die Erwägung, ob nicht gerade bei dieſer 
Gelegenheit auf eine beſſere Dotirung der 
Stelle Bedacht zu nehmen ſei — nicht ſeine 
Sache ſondern Sache des Kirchenrathes ſei, 
als des Vermögens⸗Verwalters. Indeſſen — 
möge ſich nun die Sache verhalten, wie ſie 
wolle — eine Aenderung in dem Ausſchreiben 
der Stelle iſt nicht eingetreten und die Be⸗ 
dingungen, unter denen zu einer Bewerbung 
aufgefordert wird, ſind dieſelben, wie vor jenen 
30 oder 40 Jahren, als man noch mit 5 bis 
600 Thalern Jahreseinkommen einen ganz re⸗ 
ſpectabeln Hausſtand führen konnte. Nach der 
Bekanntmachung des Kirchenpatrons beträgt 
das Geſammt-Einkommen der Stelle — an 
fixirtem Gehalt und ſchwankenden Gebühren — 
3000 Mark, wobei die Amtswohnung mit 
223 Mark Miethe angenommen iſt. Hiervon 
hat der gewählte Pfarrer an den Emeritirten 
1000 Mark als Penſion abzugeben. Es bleiben 
ſonach dem neuen Pfarrer etwa 1800 Mark 
als Einkommen, von welchem er mit Familie 
leben ſoll, oder etwa 2000 Mark, wenn man 
noch die Wohnung mit in Rechnung zieht. 
Faſſen wir zuerſt das Verhältniß des neu⸗ 
gewählten Pfarrers zu dem emeritirten in's 
Auge, ſo muß man doch, wenn man human 
und rückſichtsvoll ſein will, zugeben, daß dieſes 
Verhältniß, mindeſtens geſagt, ein recht pein⸗ 
liches für beide Theile iſt; aber es iſt noch 
mehr, es liegt etwas darin, wodurch das Gefühl 
verletzt wird. Dieſe Form des Penſionsgenuſſes 
iſt eine vollſtändig veraltete, ſie paßt nicht mehr 
für unſere Zeit. Die zweite Frage iſt die: ob 
die Gemeinde für 2000 Mark einen Pfarrer 
und Seelſorger erlangen kann, welcher den, 
wie wir glauben, geſteigerten Anſprüchen der 
Gegenwart entſpricht. Mit einem jungen 
Pfarrer, dem der Univerſitätsſtaub noch an⸗ 
haftet, wird man doch die Stelle ſchwerlich 
beſetzen wollen, und eine bewährte ältere Kraft, 
ein Familienvater, wird ſich ſchwerlich bereit 
finden, eine Stelle anzunehmen, in welcher er 
mit Nahrungsſorgen zu kämpfen hat. Die 
Lage der Sache ſpricht ſo deutlich für ſich ſelbſt, 
daß es überflüſſig erſcheint, hier noch Weiteres 
hinzuzufügen. Wären die kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe im Allgemeinen andere, ſtände die Ge⸗ 
meinde unabhängiger, ſelbſtſtändiger da, wäre 
in der Gemeinde ein wirklich geiſtiges Leben 
und Streben, ſo würde längſt ſchon auf die 
Wahl eines neuen Pfarrers mehr Werth gelegt 
worden ſein als auf die Einführung des Abend⸗ 
Gottesdienſtes oder die Einrichtung der Gas⸗ 
beleuchtung in der Kirche. Aber es wäre nicht 
recht, ſich durch ſolche Schattenſtreifen beirren 
zu laſſen; wer der Kirche Gaslicht zuzuführen 
bereit war, der wird ſo darf man wohl hoffen, 
auch Mittel und Wege zu finden wiſſen, das 
geiſtige Licht in der Kirche leuchten zu laſſen 
und dafür zu ſorgen daß der Leuchte nicht das 
Oel mangelt. 


— Sedaufeier auf Mocker. Auch auf 
unſerm Nachbarort Mocker wird das Sedans— 
Feſt als patriotiſches Volksfeſt gefeiert werden. 
Wie wir vernehmen, wird beſonders die Schul⸗ 
jungend durch recht ſinnreiche Geſchenke pp. be⸗ 
luſtigt werden. Wir machen hiermit auf das 
im Inſeratentheil unſeres Blattes angekündigte 
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Feſt, insbeſondere auf das Feuerwerk noch⸗ 
mals aufmerkſam. 

— Blühende Akazien. Im Vorgarten des 
Königlichen Gymnaſiums hier haben die dort 
ſtehenden beiden Akazienbäume, oben im höch⸗ 
ſten Wipfel zum zweiten Male in dieſem Jahre 
mehrere Blüthen getrieben. — Aehnliches wird 
uns aus Penſau mitgetheilt. Einem dortigen 
Lehrer wurde nämlich von einem ihm befreun⸗ 
deten Förſter eine Apfelblüthe übergeben, die 
er uns zuſandte. 

Leiche. Geſtern Vormittag trieb eine 
männliche Leiche im Weichſelſtrom. Sie wurde 
nahe dem untern Ende der Bazarkämpe, an 
eine Holztraft getrieben und blieb an derſelben 
hängen. Der Bekleidung nach zu ſchließen, 
war der Ertrunkene ein Schiffer. Die Leiche 
lag noch Abends auf derſelben Stelle. 

— Unfall. Am Donnerſtag hatte ein Zimmer⸗ 
geſell das Unglück, von einer morſchen Leiter 
herunter zu ſtürzen, und ſich eine derartige 
Verletzung zuzuziehen, daß die Hilfe des Arz— 
tes nothwendig wurde. Der Verunglückte wird 
vorausſichtlich mehrere Wochen an das Bett 
gefeſſelt ſein. 

— Einbruch. Die neuerrichtete Brodbude 
vor dem Jacobsthor wurde in vergangener 
Nacht erbrochen. Der Dieb erreichte jedoch 
ſeinen Zweck nicht, da die Bude leer war. 

— Gefunden wurde eine kleine Medaille. 
Der Eigenthümer möge ſich bei Herrn Pol. 
Comm. Finkenſtein melden. 

— Verhaftet wurden ſeit Sonnabend 9 
Perſonen. 


Lokales. 
Strasburg, den 31. Auguſt. 

— Abiturienten Examen. Das ſchriftliche 
Examen des Primaner G. am hieſigen Gym⸗ 
naſium hat in voriger Woche ſtattgehabt. 

— Ernennungen. Der Salarien⸗Kaſſen⸗ 
rendant Araſch iſt als Gerichtsſchreiber nach 
Zoppott, der bei dem Kreisgerichte in Schwetz 
beſchäftigte Wachmeiſter Scheefer als Gerichts⸗ 
vollzieher bei dem Amtsgericht hierſelbſt ver⸗ 
ſetzt worden. 

— Wähler ⸗Verſammlung. Heute fand 
die angeſagte Beſprechung deutſcher Wähler 
Strasburgs über die bevorſtehende Landtags⸗ 
Abgeordneten⸗Wahl ſtatt. Die Verſammlung 
war von ungefähr 22 Wählern beſucht. Er⸗ 
ſchienen war auch der bisherige Abgeordnete, 
Herr Haukwitz, Bürgermeiſter Major a. D. 
Rafalski entwickelte die Thätigkeit, Zweck und 
Organiſation des hier gegründeten deutſchen 
Wahlcomité's und theilte mit, daß als Candi⸗ 
daten für den hieſigen Kreis der Ober-Regie⸗ 
rungs⸗Rath von Steinmann, gemäßigt conſer⸗ 
vativ, und der bisherige Abgeordnete Haukwitz, 
nationalliberal, in Vorſchlag gebracht worden 
ſeien. Nachdem von den Ausſchuß⸗Mitgliedern 
und Vertrauensmännern in den dieſer Tage 
ſtattfindenden Bezirks⸗Verſammlungen die poli- 
tiſche Neigung der Urwähler erforſcht, ſoll ein 
Candidat endgültig in Vorſchlag gebracht wer⸗ 
den. Es wurde auch ein Brief des Ober-Re⸗ 
gierungs-Rath Steinmann über die Annahme 
der Candidatur verleſen. In demſelben wird 
betont, daß genannter Herr der gemäßigt con⸗ 
ſervativen Partei und in kirchenpolitiſcher Be⸗ 
ziehung der Union angehöre. Hierauf ſprach 
Haukwitz. Derſelbe trug die bekannten Grund⸗ 
ſätze der Nationalliberalen vor, wies insbeſon⸗ 
dere auf das Entſchiedenſte den Vorwurf zurück, 
daß die Nationalliberalen nicht den Schutz der 
nationalen Arbeit wollten, wie von Blättern 
der Conſervativen und des Centrums verbreitet 
worden, und erklärte ſich auch für einen Aus⸗ 
gleich auf kirchenpolitiſchem Gebiete, wenn Wege 
gefunden werden, bei denen der Staat ſich 
ſeiner Rechte nicht vergiebt. In Bezug auf 
die Selbſtverwaltung ſind beide Herren Can⸗ 
didaten gleicher Geſinnung und meinen, daß 
ein weiterer Ausbau auf dem beſchrittenen 
Wege erforderlich ſei. Die Verſammlung war, 
wie noch bemerkt ſei, verhältnißmäßig äußerſt 
ſchwach beſucht, weil die Bekanntmachung der⸗ 
ſelben verſpätet war. Der Zweck des deutſchen 
Wahlcomite's iſt ganz entſchieden ein ſehr 
guter, für die hieſigen Verhältniſſe ein unbe⸗ 
dingt erforderlicher und muß es anerkannt 
werden, daß die betreffenden Herren ſich der 
Mühe unterzogen haben, aber es kann nicht 
in Abrede geſtellt werden, daß, wie in dieſem 
Blatte ſchon erwähnt, man mit dem Programm 
früher hätte hervortreten und mit den Wählern 
früher hätte Fühlung ſuchen müſſen. Entſchieden 
unrichtig iſt es geweſen, eine „Beſprechung der 
Wähler“ über die Candidatur in Gegenwart 
des bisherigen Abgeordneten ſtattfinden zu 
laſſen, wie es auch entſchieden unrichtet ge⸗ 
weſen iſt, die mündlichen Mittheilungen des 
Herrn Haukwitz nur die Wähler Stadt Stras⸗ 
burg hören zu laſſen. Eine allgemeine deutſche 
Wähler⸗Verſammlung würde noch Vieles gut 
machen, was bisher verfehlt iſt. 

— Gerichtsverhandlung. In der Sitzung 
der Abtheilung für Vergehen am 29. Auguſt 
1879 wurden wegen einfachen Diebſtahls der 
Einwohner Martin Hohlweg aus Florentia zu 
3 Wochen, der Einwohner Leon Rosperki aus 
Komorowo zu 5 Tagen, das Dienſtmädchen 


Julie Polakowska aus Gullub zu 4 Monaten 
der Fiſcher Kalowski aus Kelpin zu 5 Tagen,“ 
und der Einwohner Franz Perſche aus God⸗ 
isken zu 1 Woche Gefängniß, wegen einfachen 
Holzdiebſtahls im III. Rückfalle der Einwohner 
Anton Schmoczinski aus Lipnitza, der Arbeiter 
Jacob Philipowski aus Gollub und der Arbeiter 
Franz Blottnicki daſſelbſt je zu 1 Woche Ge⸗ 
fängniß und Erſatz des Werths des entwendeten 
Holzes, wegen ſchweren Diebſtahls der in 
gerichtl. Haft befindliche Einwohner Johann 
Urbanski aus Godzisken zu 1 Jahr, Zuchthaus 
und Verluſt der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 2 Jahre und endlich wegen 
Hehlerei die verehel. Einwohner Catharina 
Urbanska in Godzisken und die Arbeiterfrau 
Catharina Ladowska daſſelbſt je zu 4 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. Gegen Johann Ur⸗ 
banski wurde auch die Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht für zuläſſig erklärt. 


Vermiſchtes. a 


* Ein ficheres Rattenvertilgungsmittel wird 
der „Inſt. Ztg.“ von einem ihrer Freunde mit⸗ 
getheilt. Vielfache Verſuche haben ihn zu der 
Ueberzeugung gebracht, daß Heede mit Pe⸗ 
troleum getränkt und in die Rattenlöcher ger 
ſteckt, dieſes Ungeziefer, das namentlich auf 
dem Lande häufig unberechenbaren Schaden 
anrichtet, ganz ſicher tödte. Wenn, wie wir 
hoffen, dies einfache Mittel probat iſt, werden 
ſehr bald die bisherigen, theils koſtenſpieligen, 
theils gefährlichen Rattenvertilgungs-Mittel 
außer Anwendung kommen. 


Celegraphiſche Vorſen-Depeſche 
Berlin, den 1. September 1879. 


Fonds: Schluß beſſer. 30. A- 
Ruſſiſche Bantuoten 211,80 211,50 
Warſchau 8 Tage . 211,50 210,80 
Ruſſ. 5% Anleihe ron 1877 88,80 89,20 
„ Orient⸗Anleihe „ 1879 60,40! — — 
Polniſche Pfandbriefe 5% 64,10 | 64,20 
do. Liquid. Pfandbriefe — — | 57,70 
Weſtpr. Pfandbrieſe 4% 98,30 98,70 
do. do. 4⁰½0—⁰ö 103,30 103,20 
Kredit⸗Aetien 444,00 443,00 
Oeſterr. Banknoten 173,40 173,05 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 153 60 | 153,10 
Weizen: gelb Sept.⸗Okt. 199,50 200,50 
April-Mai . 213,00 | 215,00 

Roggen: loco Sa 129,00 | 180,00 

Sept.⸗Oklt. 129,00 | 129,20 
Novbr.⸗December 134,70 ] 129,20 
April-Mai . 143,70 | 144,00 
Rüböl: Sept.-Dkt. . 50,90 | 51,40 
Kpril-Mai . 54.354,70 
Spiritus: loeo se‘ 55,20 65,40 
Sept.⸗Oct. 54.00 55,00 
April-Mai . 53,70 [54,00 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 1. September 1879. 

Wetter: ſchön. 

Weizen: äußerſt wenig zugeführt, Preiſe für 
trockene Waare behauptet, hell, ſehr klamm 
165—170 Mk., do. etwas klamm 186 Mk., 
hellbunt, trocken 196—200 Mk per 2000 Pfd. 

Roggen: matt, poln. u. inl., etwas klamm 
122—126 Mk., do. trocken 129— 131 Mk. per 
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2000 Pfd. 
Gerſte: feſt, inl., gute, hell 138 — 142 Mt. 
do. dunkel, dünnkörnig 130—135 Mk. 
Hafer: feſt, ruſſiſcher, hell, dünnkörnig 125 
bis 130 Mk., do., do., grobkörnig 132— 134 Mk. 
Erbſen: unverändert, Kochwaare 137— 143 Ml., 
Futterwaare 125—130 Mk. 
Winterrübſen: unverandert, poln. inl. Hamm 
195— 208 Mk., do. trocken 210—216 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 1. September 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 55,50 Brf. 55,00 Gld. 55,00 bez. 
Auguſt 85,75 „ 55,50 „ — „ 
Butter. Berlin, 1. Septmbr. 1879. (Wochen⸗ 


bericht von Gebrüder Lehmann & Co., Louiſenſtr. 34.] 

Trotz etwas vermehrter Zufuhr erhielten ſich feine, 
friſche tadelloſe Sorten in guter Frage und behaupteten 
ſich im Preiſe. 

Ein großer Theil von ſonſt beliebten Marken weiſt 
jetzt Qualitätsmängel auf, welche wohl hauptſächlich 
daraus reſultiren, daß die Milch in Räumen von un⸗ 
angemeſſen hoher Temparatur zur Verarbeitung gelangt. 

Für mittlere und geringe inländiſche Bauerbutter 
beſteht abſolut keine Frage; Amerika beſchickt den Markt 
mit vorzüglichen Qualitäten und in unbeſchränkten 
Maſſen und limitirt weſentlich niedriger, als irgend 
eine Gegend des Inlandes. 

Wir notiren ab Verſandorte, Alles per 50 Kilogr. 

Feine und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche und 
Holſteiner 85—90— 95 Mk. Aoſfenſchuſten von Domä⸗ 
nen, Meiereien und Molkereigenoſſenſchaften 90—95 bis 
100, feinſte 110—115, abweichende 80 Mk. — Land⸗ 
butter: Pommerſche 70— 75, Oſtpreußiſche 68 bis 72, 
Weſtpreußiſche 68 — 70, Schleſiſche 70— 73, Netzbrü⸗ 
cher 72, Oſtfrieſiſche 85, Galiziſche, Ungariſche, Mäh⸗ 
riſche, (frei hier): friſche 62—65, alte 25 Mk. 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 31. Auguſt eingegangen: Roſenſtein, von 
S. Donn⸗Supraſch an Sudermann⸗Elbing, 5 Traften, 
1200 Kiefern Rundholz, 400 Kiefern - Kantbalken, 
923 Eichen Schwellen, 1000 Kiefern = Mauerlatten. 
Schultz, von Kohne⸗Sterzenitz an Rodemann⸗Schulitz, 
2 Traften, 1144 Kiefern⸗Kantb., 107 Kiefern,⸗Weichholz, 
117 Kiefern⸗Schwellen. Faß, von Wernreich⸗Ulanow 
an Ordre⸗Ordre, 2 Traften, 3500 Kiefern⸗Mauerlatten. 
Goldmann, von Roſenbladt⸗Dembow an Ordre-Ordre, 
5 Traften, 3 runde Birken - Plangons, 2100 Kiefern⸗ 
Rundholz M. Ollechowski, von Roſenfeldt⸗Sokal an 
Schönberg und Domainski - Danzig, 3 Traften, 3000 
eichene runde Klötze, 1000 Kiefern - Kantbalken, 300 
Kiefern⸗Schleeper, 6000 Eichen⸗Schwellen. 

Am 1. September eingegangen: Wieſen, von Birn⸗ 
baum⸗Ulanow an Ordre⸗Danzig, 1 Traft, 1300 Kiefern⸗ 
Mauerlatten. 
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Die der Frau Kaufmann Salomon 
in Strasburg zugefügte öffentliche] 
Beleidigung nehme ich hiermit reue⸗ 


Weſtpreußiſcher Landwirthe findet am 17. Sep: 


voll zurück. 1 
Naimowo, den 30. Aug. 1879. 
ulianna Czichotzka, 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die den Ignatz und Anna (geb. 
Trzybinska) Skopskiſchen Eheleuten 
gehörigen Grundſtücke: 

a. Nr. 136 Siemon, beſtehend aus 
einem Wohnhauſe mit 36 Mark 
jährlichem Nutzungswerthe, aus 
einem Stalle ſowie aus Hof, 
Weide, Acker mit Geſammtfläche 
von 1 ha 61 a 90 qm zum 
Reinertrage von 9 Mk. 45 Pf.; 

b. Nr. 137 Siemon, beſtehend aus 
Hof, Weide und Acker mit einer 
Geſammtfläche von 4 ha 52 a 
90 qm zum Reinertrage von 
27 Mark 78 Pf. 

ſollen am 

6. October er., 
Vormittags 9½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem 
Amtsgericht im Rathhauſe im Wege 
der Zwangs- Vollſtreckung verkündet 
werden. 
Thorn, den 19. Juli 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das der verehelichten Bäckermeiſter 
Rakowska, Auguſte geb. Schöpke ge⸗ 
hörige Grundſtück Nr. 12 Stewken, 


beſtehend aus einem Wohnhauſe mit]! 


Gaſtſtall zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 102 Mk. und aus Hof, 
Hausgarten, Holzung, Acker mit 7 ha 
8 a Geſammtfläche zum Reinertrage 
von 13 Mk. 80 Pf. ſoll 
am 15. September er., 
Vorm. 9½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs ⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 15. Juli 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das den Vincent und Kunigunde 
Smigielski'ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück Nr. 3 Silbersdorf, be⸗ 
ſtehend aus einem Wohnhauſe und 
einer Schmiede mit zuſammen 137 Mk. 
jährlichem Nutzungswerthe aus einem 
Stallgebäude, einem Viehſtalle und 
zwei Scheunen, ſowie aus Hofraum, 
Garten, Weide, Wieſe Acker mit 21 
ha 60 a Geſammtfläche zum Rein⸗ 
ertrage von 426 Mk. 54 Pf. ſoll am 

16. September er., 
Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Directorial⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs ⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 30. Juni 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Dunkles 
Oſteroder Bier 


für die Flaſche 10 Pf., ebenfalls 
10 Pf. für das Seidel aus dem Hauſe. 
Das Bier kommt dem Königsberger 
in Geſchmack und Qulität vollkommen 
gleich. Desgleichen iſt eine neue 
Sendung von Culmbacher, Er⸗ 
langer und Braunsberger Bier 
eingetroffen bei Mareus. 


Beite 
Sseiz-Steinfohlen 


zum Preiſe von 95 Pf. pr. Centner 
frei vor Käufers Thür, empfiehlt 
v. Bulinski, Strasburg. 


Drei fette Schweine 


hat zum Verkauf 
Kowallik pr. Lautenburg. 
O. Frank. 


Vortheil und Sicherheit! 


Die ſicherſte Capitalsanlage, verbunden 
mit den bedeutenſten Gewinn ⸗Ausſichten 
bieten deutſche und deutſchgeſtempelte 
Staats » Prämien: und Anlehnslooſe. 

Dieſelben behalten, in ſolange fie nicht 
mit einem Gewinn gezogen werden, ſtets 
ihren Werth. Zu beziehen per comptant, 
oder gegen monatliche Theilzahlungen vom 
Bankhauſe Krünwald, Salzberger 
& Comp. in Cöln und durch alle un⸗ 
ſere Agenten beſtellbar. 

Zur Sicherheit werden die Original⸗ 
Looſe auf Wunſch während der Dauer der 
Einzahlungen bei einem Königlichen Notar 
hinterlegt. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. J. Weiß iu Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


||| Dnmpf-Chocoinden-Sabrik ||| 


JULIUS BUGEMANN 


in Thorn und Bromberg | H 
empfiehlt ihre I ji 
Gacao -Fabrikate 1 


unter Garantie der Reinheit. 


| Entölten Cacao⸗ Puder 
| aus beſtem, ſauber ver- 
leſenen und reinem Cucas 
bereitet. 
Cacao in Tafeln, 1, 2 und 
4 Tafeln im Pfunde. | 
Cacao⸗Schaalen, a Pfd. 
40 Pf. Zur Bereitung eines Chocoladen⸗ Pulver in | 
wohlſchmeckenden Thee's, verſchiedenen Qualitäten. 4 
bejonders für Homöopathen Vanille⸗ und Gewürz⸗ 
an Stelle des Caffee's. Chocoladen von 1 bis 
Racahout, ſehr nahrhaft 3 Mark pro Pfd. 
für Kinder. Bruch⸗ oder Krümel⸗ 
Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und ohne Füllung. | und 1 Mrk. 20 Pf. H 


Cacao ⸗ Caffee. 
Geſundheits⸗Chocolade, 
ſüß und bitter, ohne Bei⸗ * 
miſchung von Gewürzen. | H 
Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
lade in kleinen Päckchen 
und Cartons. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 


u) 


In Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal iſt geſchützt. 
ber echte 
® 


Wilhelm’ 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs- Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 


reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 
ganzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank— 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Geſchlechts⸗ und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

Befonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal⸗Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel- und 
Gelenkſchmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden, Unterleibs-Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 
urintreibendes Mittel iſt. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs- und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 


Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 
kirchen (Nieder⸗Oeſterreich). 


Ein Packet, in 8 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
Gebrauchs-Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 Mark. 

Warnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 
„Wilnelm's antiarthritiihen autirheumatiſchen Blutreinigungs⸗Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs-Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen find, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothelenbejiger, Altſt. Langgaſſe. 


ausfrauen prüfet! 
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A Ai Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


vrillant Glanz Stärke 


1 \EIPZIG 


g von 
——— Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöſt, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril⸗ 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 

Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Wäſche⸗Coufection, Gerechte Straße 128, Theodor ewski, 
Neuſtädt. Markt Nr. 215. 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ug 

8 Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillant⸗Glanz⸗Stärke. Die Stärke 

iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 

ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 
Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Lare speleher Kugelgen. 

Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 

Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 


ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, 
Hochachtung 
Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 
Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 


unterzeichnet mit der größten 


Frankfurter Pferdemarkt 


am 29., 30. September und 1. Oktober 1879. 
Verlooſung am 1. Oktober, laut ausgegebenem Projpecte von 61 
der ſchönſten Reit- und Wagenpferde, 10 vollſtändigen vier-, zwei- und einſpännigen 
Equipagen nebſt completten Geſchirren, ſowie ſonſtigen Reit- und Fahrrequiſiten ꝛc. 
Loose zu beziehen à 3 Mark durch das 
U 


das 
Secretariat d. landwirthſchaftl. Vereins, Frankfurt a. M. 
eee 


Die Zi Diſtrittsſchau des Central⸗Vereins 


tember in Graudenz ſtatt. 99 

Anmeldungen zu derſelben nimmt bis ſpäteſtens 
den 1. September das General : Sekretariat in 
Danzig an. N 


„Oelfarbendruck⸗Gemälde.“ 


Die beſten Wiener und Münchener Salonbilder in den eleganteſten bis zu 
25 cm breiten Goldrahmen, Lichtdruckbilder der Dresdner Gemälde⸗Galerie in ver- 
ſchiedenen Größen, Bruſtbilder des Kaiſers und Kronprinzen in vorzüglichem photographi⸗ 
ſchen Lichtdruck, Bruſtbilder des Kaiſers in Civil nach einem Paſtellbilde von Profeſſor 
C. Suhrlandt, erſchienen im März 1879, empfiehlt bei coulanteften Zahlungs⸗ N 


Bedingungen. 
A. Budschun, 


Königsberg i./Pr., Steindamm Alte Gaſſe Nr. 17a. 


Alle an Gicht und Rheumatismus Leidende 


wollen ſich während der Badeſaiſon nachſtehendes Dankſchreiben zur Beachtung dienen laſſen 
Herren L. & E. Lairitz in Remda, Thüringen. 
Mit dankerfülltem Herzen theile ich Ihnen mit, daß Ihre Bäder 
im Juni vorigen Jahres mich von meinen rheumatiſchen Beſchwerden 
und meiner Nervenſchwäche gänzlich befreit haben. Auch bin ich ſo 
glücklich geweſen, einige hieſige Rheumatismuskranke durch den Ge⸗ 
brauch Ihrer wundervollen Waldwoll⸗Fabrikate zu heilen. 
Dieſe günſtigen Fälle haben in unſerem Städtchen Aufſehen erregt 
und Ihre Fabrikate in Ruf gebracht. 
Domnau, den 14. März 1879. 1 
Louiſe Kiepert, geb. Taechelin. 


Alleinverkauf 


dieſer wei au über ein Viertel: Jahrhundert bewährten 
Lairitz schen Waldwoll-Waaren 
N D. Sternberg. 


—— 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Ah., 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien. 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original !/;- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. I. M.M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck che Chocoladen & Cacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld. _ 


FFF 
Ein Hotel, Für 10 Mark. 


ehr rentabel, mit Auffahrt, Stallungen, Re 10 ganze Meter ſchönen Kleide 1 
00 Reſtauration, Schank und Fremden⸗ 9 1 1 3 se, N 
zimmern, in Königsberg i. Pr. iſt vom] 1 mollenes Damen ⸗Umſchlagetuch, 3 
1. October er. zu verpachten. Zur Ueber-] 3 Stück weiße reinleinene Taſchentücher, 
nahme genügen 2000 Mk. N heres beil 3 ane . Handtücher, 
F. Kröhnert, in Königsberg, Weiden⸗verſendet alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
damm Nr. 9. nahme oder vorherige Elnſendung von 

10 Mark die brik von B. Jeyſer in 


laggentuche Fe e e 


in allen Farben ſortirt, ] fir Landwirthechalt, Indufrie und 

ſowie Anfertigung aller Arten Flaggen billigſt Gewerbe 3 

bei Haarbrücker's Nachfolger, 
Königsberg i/ Pr., Waſſergaſſe 33. 
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von E 
R. Kappis, Architekt u. Ingewtenr, 3 


1 


Ab 8 ua 0 ug ge er 11 5 
- „Zeichnungen und Koſtenan e für 

ess imer Bauten, welche Yale zur face in 
Brunnen ver übertragen werden, liefere ich 


wege de Bee 
Rapskuchen 


in reinſter, unübertroffener Qualität 
offerire billigſt ab Oderberg. Lieferung 
Auguſt 1879 bis April 1880 und ſtehe mit 
Muſtern und ſpecieller Offerte gern zu Dienſten. 
Alfred Rassl, 
Troppau, Oeſter. Schleſien. 


bis zu 100 Meter Tiefe. 
Abeſſin. Garten⸗Spritzbrunnen, 
Gartenſpritzen und Erdbohr⸗ 
werkzeuge ſtets vorräthig in 
der Fabrik von 

Carl Blasendorf, 

Berlin, Kl. Frankfurterſtraße 14. 
Man verlange Preiscourante. 


Bitte leſen Sie!! 


1 Tuchtiſchdecke, 1 eleganter Damen⸗Rock 
(1 Mtr. lang), 6 Stück weiße Taſchentücher, 
1 Damenſchürze mit Latz, 6 Stück Damen⸗ 
Stehkragen, 3 Stück Damen-Matroſenkragen, 
3 Paar doppelte Manſchetten, 1 ſeid. Damen⸗ 
tuch, 3 Stück Herren⸗Cravatten, 1 Garnitur 
Manſchetten⸗ und Hemdenknöpfe. Alles zu⸗ 
ſammen koſtet incl. Verpackung nur 6 Mark 
und ſende die Waaren franco! gegen Nach⸗— 
nahme. Max Levit, 

Dresden, Wallſtr. 5 a. 


Seit 20 Jahren vorzüglich bewährt: 
Timpe s Kincernalirung 
| Sicuftgeies. | 


Lager bei Herrn Apotheker G. Teſchlie, 
I Thorn. 


eee . 


